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Lilly steht auf der dicken Matte
und blickt nach oben. „Ja, ja“,
ruft sie Doa zu, „das ist richtig!“
DoahängtwieeinÄffchenander
Kletterwand und zieht sich an
den bunten Steinen nach oben.
Unsicher greift sie mit den Hän-
den mal nach links und mal nach
rechts. In welche Richtung soll
sie weiter klettern? Deswegen
gibt Lilly ihr vom Boden aus
Tipps. Die beiden Mädchen ge-
hen auf die Grundschule KGS
Horststraße in Köln-Mülheim
und machen bei dem Projekt
„Neue Freunde finden“ mit. Wir
haben das Projekt besucht und
erzählen dir, warum es so beson-
ders ist.

Die Idee
Ausgedacht haben sich das Pro-
jekt zwei Mitarbeiter von der
KGS Horststraße und dem Trä-
ger KJA Köln. Eine davon ist Sab-
rina Esser, sie ist Sozialarbeite-
rin an der Schule. „Wir wollten
ein Projekt machen, in dem die
Kinder aus den EKL-Klassen
Schüler aus den Regelklassen
kennenlernen“, erzählt sie. EKL
ist die Abkürzung für Eingliede-
rungsklasse. Kinder, die aus ei-
nem fremden Land zu uns kom-
men und kein Deutsch sprechen,
gehenzunächstinsoeineKlasse.
Wenn sie gut genug Deutsch
können, wechseln sie in eine
normaleKlasse.Seitvordrei Jah-
ren viele Flüchtlingskinder nach
Deutschland gekommen sind,
gibt es an vielen Schulen EKL-
Klassen. „Wir dachten, dass es
den EKL-Kindern helfen würde,
wenn sie schon einen Freund in
der Regelklasse hätten“, sagt
Sabrina Esser. So entstand die
Idee zu dem Projekt.

Die Umsetzung
Auch an anderen Schulen gibt es
solche Projekte, manchmal wer-
den zum Beispiel Fußball-
Camps gemacht.„Boul-
dern gibt es aber
sonst nicht“, sagt
Sabrina Esser.
Beim Boul-
dern klettert
man an Stei-
nen aus
Kunststoff ei-
ne Wand hin-
auf. Weil die
Wand nicht so
hoch ist, muss man
nicht gesichert sein. Es
ist aber trotzdem nicht gefähr-
lich–dennaufdemBodenliegen

jadiedickenMatten.Oft istesso,
dass man beim Klettern nicht se-
hen kann, wie man weiterma-

chen soll. Deswegen
gibt es bei dem Pro-

jekt Partner: Ei-
ner klettert an
der Wand, so
wie Doa, der
andere steht
unten und
gibt Tipps, so

wie Lilly.
Meistens ist es

so, dass das EKL-
Kind einen Partner

hat, mit dem es später
auch in eine Klasse kommt.
„Wenn man so eng zu zweit zu-

sammenarbeitet, ist es ja viel
leichter sich kennenzulernen als
wenn man in einer großen Grup-
pe ist“, sagt Sabrina Esser.

Lilly und Doa
Das Projekt läuft seit Juni, diese
Woche endet es. Weil es aber so
gut funktioniert hat, wünscht
sich Sozialarbeiterin Sabrina Es-
ser,dasses imnächstenJahrwie-
der stattfindet. Lilly (9, rundes
Bild rechts) hatte vor den
Herbstferien eine andere Part-
nerin, die jetzt auf der weiter-
führenden Schule ist. Lilly mag
das Bouldern. Insgesamt ma-
chen 64 Kinder mit, es gibt vier
Gruppen, jede Gruppe geht ein

Mal im Monat im„Stuntwerk“ in
Mülheim klettern. Alle Kinder
aus den Regelklassen mussten
eine Bewerbung schreiben und
erklären, warum sie gerne bei
dem Projekt mitmachen wollen.
Die besondere Schwierigkeit bei
Doa und Lilly: Doa (8, rundes
Bild links) ist erst seit einem Mo-
nat in Deutschland und versteht
nur sehr wenig Deutsch. „Meis-
tens verständigen wir uns über
Zeigen und Zeichen“, erzählt
Lilly. Das Wort „Ja“ versteht Doa
aber sehr gut. Denn sobald Lilly
ihr das zugerufen hat, klettert
Doa nach rechts oben weiter
– und erreicht den letzten
Stein der Route.

Im Hintergrund klettern Lilly (unten) und Doa. Fotos: Michael Bause

Eren (9), Regelklasse
Das Projekt gefällt mir sehr gut.
Es läuft super zwischen Moha-
mad und mir und wir haben
viel Spaß beim Klettern. Für
die neuen Kinder in der Schule
ist es schwierig, wenn sie kein
Deutsch können. Deswegen
wollteichgernebeidemProjekt
mitmachen. Ich kümmere mich
um Mohamad, wenn es ihm mal
nicht so gut geht oder erkläre
ihm Sachen, wenn er die
deutschen Sätze nicht ver-
steht. Durch das Projekt ist
meine Freundschaft zu
Mohamad stärker gewor-
den. Seit den Sommerferien
sind wir auch endlich ge-
meinsam in einer Klasse. Ich
hoffe,dasswirnächstesJahr
zusammen auf die weiter-
führende Schule gehen.

Mohamad (9), ehemals EKL
BeimKletternhilftestotal,dass
der andere Tipps gibt, weil man
einfach nicht so viel sieht. Ich
bin vor zwei Jahren aus Syrien
nach Deutschland gekommen,
mein Vater ist schon seit vier
Jahren hier. In Syrien hat mir
das Wetter besser gefallen und
dass wir einfach auf der Straße
spielen konnten. In Deutsch-
land ist die Schule aber viel
schöner – hier lerne ich viel
mehr. In Syrien haben die Leh-

rer uns oft auf die Finger ge-
schlagenundunsgarnichtsbei-
gebracht. Hier habe ich in ganz
kurzer Zeit gut rechnen gelernt.
Als ich nach den Sommerferien
in die neue Klasse kam, hat es
mir geholfen, dass ich Eren
schon kannte. Im Unterricht
komme ich gut mit.
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Manchmal kann man am Abend
einfach nicht einschlafen. Das
kann zum Beispiel daran liegen,
dass der Tag sehr aufregend war.
Umso wichtiger ist es dann, im
Bett zur Ruhe zu kommen. Dafür
gibt es ein paar Tricks. „Oft hilft
esvordemEinschlafen,eingutes
Buch zu lesen oder ein Hörspiel
zu hören“, rät der Schlafexperte
Hans-GünterWeeß.Störenkann
dagegen helles Licht. Das gilt be-
sonders für das bläuliche Licht,
dasSmartphonesundvieleFern-
seher ausstrahlen. „Deshalb
sollte man ein bis zwei Stunden,
bevor man ins Bett geht, nicht
mehr am Handy spielen oder
fernsehen“, sagt der Fachmann.
Denn nur so kann das Gehirn un-
gestört den Stoff Melatonin aus-
schütten. Und der sorgt dafür,
dass man müde wird und gut
schlafen kann. (dpa)

FRAGE DES TAGES

Ein verrücktes Abenteuer hat
der kleine Goldfisch Moses er-
lebt. Eigentlich lebte er friedlich
in einem Gartenteich im Süden
von Frankreich. Doch vergange-
ne Woche tobte über der Region
ein schlimmes Unwetter. Es reg-
nete so heftig, dass der Teich
überflutet wurde. Und der Gold-
fisch wurde fortgespült.

Nach den schweren Regenfäl-
len hatten die Feuerwehrleute in
der Gegend jede Menge zu tun.
Beim Aufräumen entdeckte ein
Feuerwehrmann den kleinen
Goldfisch in einem Schlamm-
loch. Er rettete Moses und fragte
über einen Radiosender und im
Internet, wer den Goldfisch ver-
misst.

Schnell war die Besitzerin von
Moses gefunden. Die freute sich
bei allem Unglück riesig, dass
derGoldfischdasUnwetterüber-
standen hatte. Und mit ihr viele
Menschen in den sozialen Netz-
werken, die die Geschichte mit-
verfolgt hatten. „Danke, ein Le-
ben bleibt ein Leben, auch wenn
es ein ganz kleines ist“, schrieb
eine junge Frau.„Die Geschichte
des kleinen Goldfisches erinnert
uns daran, dass es immer Wun-
der gibt.“ Die Besitzerin richtet
nun ihren Gartenteich wieder
für Moses her. (dpa)

Das ist nicht Moses, aber ein
Goldfisch. Foto: thinkstock

Dackel, Pudel, Labrador: Das
sind nur drei von vielen Hunde-
rassen. Es gibt große und kleine
Hunde, Tiere mit langem und
kurzem Fell. Oft haben Hunde
einer Rasse auch unterschiedli-
cheFarben.Hunde-Züchterkön-
nen Eigenschaften wie die Fell-
farbe beeinflussen. Labrador-
Züchter können zum Beispiel
versuchen, Welpen mit schoko-
braunem Fell anstatt mit
schwarzem Fell zu züchten. Da-
zu kreuzen sie gezielt Labrador-
Paare, die braune Welpen zur
Welt bringen können.

Doch so eine Zucht verändert
nicht nur das Aussehen eines
Hundes. Auch die Gesundheit
der Tiere kann damit zu tun ha-
ben.Forscherfandenheraus:La-
bradore mit schwarzem oder
weißem Fell leben durchschnitt-
lichübereinJahr längeralsscho-
kobraune Labradore. Anschei-
nend seien diese Tiere anfälliger
für Krankheiten. Die Fachleute
raten deshalb davon ab, Hunde
nur nach ihrer Fellfarbe zu züch-
ten. (dpa)
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Beim Klettern Freunde finden
Ein besonderes Projekt hilft Flüchtlingskindern, sich gut in der Schule einzuleben

Die Kletterpartner Eren und Mohamad

Wie schläfst du
gut ein?

Französischer
Goldfisch erlebt
großes Abenteuer

Fellfarbe zeigt, wie
gesund der Hund ist
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